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Jn unſer Genoſſenſchaftsregiſter iſt heute die
durch Statut vom 23. Januar 1898 errichtete
Genoſſenſchaft unter der Firma:

„Konſumverein zu Merſeburg und Um
gegend, eingetragene Genoſſenſchoft mit be
I ytter Haftpflicht“ mit dem Sitz zu Merſe

urg
eingetragen worden.

Gegenſtand des Unternehmens iſt der gemein
ſchaftliche Einkauf von Lebens und Wirthſchafts
bedürfniſſen im Großen und Ablaß im Kleinen
an die Mitglieder. Die Bekanntmachungen der
Geneſſenſchaft, ſowie die dieſelbe verpflichtenden
Schriftſtücke ergehen unter deren Firma mit der
Unterzeichnung durch mindeſtens 2 Vorſtands
mitolieder.

Zur Veröffentlichung der Bekanntmachungen
der Genoſſenſchaft dienen: Der Merſeburger
„Korreſpondent“ und das „Volksblatt“ zu
Halle a. S.

Das Geſchäſtsjahr beginnt am I. Oktober und
endigt am 30, September.

Die Haftſumme beträgt 25 Mark.
Die Mitglieder des Vorſtands ſind:

Otto Mittag, Richard Jul ich und
Adolf Thieme, alle in Merſeburg.

Der Vorſtand zeichnet für die Genoſſenſchaft
in der Weiſe, daß der Firma die Unterſchriften
der Zeichnenden beigefügt ſind. Zwei Vor
ſtandsmitglieder können rechtsverbindlich für die
Genoſſenſchaft zeichnen und Erklärungen abgeben.

Die Einſicht der Liſte der Genoſſen iſt in den
Dienſtſtunden des Gerichts Jedem geſtattet.

Merſeburg, am 5. Februar 1898.
434] Königliches Amtsgericht, Abth. 4.

Unter den Schafen des Gutsbeſitzers Friedrich
Kahle in Dörſtewitz iſt die Räude aus
gebrochen.

Benkendorf, den 7. Februar 1898.
431] Der Amtsvorſteher.

Zum Prozeß Zola
Aus Paris, 6. d. Mts., wird dem „Frankf.

Gen.-Anz.“ geſchrieben Der große Kampf um's
Recht ſoll morgen beginnen, und in beiden feind
lichen Lagern ſteht man gerüſtet, von beiden
Parteien werden die letzten Befehle ausgegeben
und die letzien Mitſtreiter herangezogen. Der
Generalſtab und ſeine Offiziöſen arbeiten mit
Hochdruck, um die öffentliche Meinung für ſich
zu gewinnen, den Geſchwoenen im Voraus ihre
Ueberzeugung einzutrichtern und den Präſidenten
Delegoraue auf ihre Seite zu bringen. Die
EſterhazyPreſſe ſchreibt dieſem Juſtizbeamten in
aller Form vor, wie er ſich zu verhalten und
wie er die. Verhandlungen zu leiten habe, Sie
bezeichnet es als ſelbſtverſtändlich, daß er keiner
lei „Abſchweifungen“ von dem Anklagethema,
nämlich von der Beleidigung des Kriegsgerichtes
von 1894, geſtatten werde. Jedem Zeugen, der

etwa über die Vorgeſchichte des DreyfusProzeſſes,
über das famoſe Bordereau, über die Hand-
ſchriftenvergleichung oder andere „geſetzmäßig und
rechtskräftig abgethane Dinge“ ſprechen wollte,
wäre ſofort das Wort abzuſchneiden, und mit
derſelben Strenge wären die Angeklagten, ſowie
deren Vertheidiger „in den Schranken des in
kriminir'en Delictes“ feſtzuhalten. Freilich bleibt
auch ſo immer noch ein ſchwieriger Punkt zu
umgehen, nämlich die Frage, ob dem Kriegsgericht
von 1894 im Moment der Beſchlußfaſſung ohne
Vorwiſſen des Angeklagten und ſeines Advokaten
neues, bis dahin geheim gehaltenes „Beweis-
matertol“ unterbreitet wurde. Die Offiziöſen
verſichern, im Miniſterrathe habe dieſe Angelegen-
heit lebhafte Debatten hervorgerufen und man
wiſſe noch nitt, ob es dem vorſitzenden Richter
„geſtattet“ ſein werde, dieſe Frage durch die
Zeugen aufklären zu laſſen. Der General
WMercier, heute Korps-Kommandant, damals
Kriegsminiſter, iſt als Zeuge vorgeladen,
und es heißt, er ſei entſchloſſen das
abſolut geſetzwidrige Manöver mit den
geheimen Beweisſtücken nicht nur einzugeſtehen,

in Anſpruch zu nehmen. Andererſeits verſichert
man, den theue regierenden Miniſtern erſcheine
ſolche Offenheit inopportun, aber ſie hätten ver-
geblich den General Mercier von ſeinem Ent-
ſchluß abzubringen verſucht. Nun ſcheint man
auf den Schwurgerichtspräſidenten einen Druck
ausüben zu wollen, daß er durch geſchickte
Frageſtellung die geplante Jndiskretion des
Zeugen Mercier verhindere. Die Unverſchämt-
heit der Generalſtäbler winkt dem Richter Dele-
gorgue in ganz unverblümter Weiſe mit Be
lohnung oder Strafe, je nach ſeiner Aufführung.
Jhr Hoauptorgan, die antiſemitiſche „Libre
Parcole“, brachte vorgeſtern eine Porträtſtudie
über ihn, an deren Schluß es hieß: „Beſon
deres Kennzeichen er iſt noch nicht dekorirt!
Trotz ſeiner langjährigen Dienſte er war
bereits unter dem Kaiſerreich Staats anwalt
er hatte noch nicht das rothe Bändchen. Der
Juſtizminiſter hat ihn immer übergangen.
Hoffentlich wird nach Beendigung des Zola-
Prozeſſes der Kriegsminiſter das Verſäumte
nachholen

Da haben wir das Kaufangebot in ſeiner
ganzen Schemloſigkeit. Leitet der Richter die
Verhandlungen ſo, daß ſich den Geſchworenen
die Ueberzeug ng von Zola's Schuld aufdrängt,
ſo wird er für die ehrloſe Dienſtleiſtung in die
Ehrenlegion aufgenommen andernfalls mag er
für alle Zeit darauf rechnen, daß ihn der Juſtiz
miniſter übergeht und daß ihm das rothe
Bändchen, dieſes höchſte Ziel des Galliers,
verſagt bleibt. Man nennt ſolche Winke hier-
zulande gewöhnlich „Chantage“, Damit nicht
zuſeieden, mobiliſirt die „Libre Parole“ für
morgen eine große Kundgebung ves patriotiſchen
Volkes. Jn einem Aufruf „an die Franzoſen“,
den ſie heute gemeinſam mit dem „Jntranſigeant“,
dem „Jour“, der „Patrie“, der „Preſſe“ und
andern an Boisdeffre verkauften Hetzblättern ver-
öffentlicht, ruft ſie die Bewohner der „vLicht
ſtadt“ auf, morgen in und vor dem Juſtizpalaſt
ſelber die Polizei zu handhaben, damit der Plan

ſondern als ein patriotiſches Verdienſt für ſich der DreyfusPartei, durch Sympathiebezeugungen

Unter der Kaperflagge.
See Roman von Conſtantins Flood.

(Ueberſetzung aus dem Norwegiſchen von v. Känel.)

(Nacht uck verboten.)

(22. Fortſetz ng.)

Der Koper war vom Feind genommen worden
in der Nacht nach ſeiner urplötzlich en Abfahrt
von Eckvaag.

Dieſe Hiobspoſt traf Knud Ellingſen, als er
nach 14 Tagen heimkehrte, um ſeine Hochzeit
zu feiern.

Es war eine Nachricht welche die Hochzeits
gedanken auf einmal aus ſeinem Kopf verjagte.
„Den Hochzeitsſtaat kannſt du nur wieder

einpacken, Mutter!“ ſagte er mit einem Blick
auf Alma, die ſeit ſeiner Abreiſe ein gut Theil
bleicher geworden war, das vollkommene Gegen
theil der Mutter, die nach den Erfolgen ihres
Sohnes ſtolz wie eine Gluckhenne im Hafen
umherging.

Dieſer Beſchluß gefiel aber Frau Ellingſen
gar nicht. „Was meinſt du, mein Junge
fragte ſie erſtaunt.

„Jch meine, daß ich als braver Kamerad zuerſt
verſuchen will, Andreas aus der Gefangenſchaft
zu befreien,“ war die Antwort.

„Und was denkſt du, wird Eliſa dazu ſagen
„FSch denke, daß ſie ein verſtändiges Mädchen

iſt, das ſich darein finden wird, einige Tage zu
warten, während ich einen Abſtecher nach Schott
land hinüber mache!“

Knud ging einigemale in der Stube auf und
ab, dann ſetzte er ſich ſeiner Schweſter gegenüber,
die über eine Näharbeit gebeugt ſtill am
Fenſter ſaß.

„Was meinſt du, Alma?“

Sie meinte nichts aber es war freilich auch
überflüſſig, ihren Bruder anzuſpornen.

Damit war die Sache abgemacht, daß Knud
nach Leith ging und ſeinem geſchworenen Freund
Andreas den Freundſchaftsdienſt erwies, ihn aus
dem Hungerloch herauszubringen, in das er ge-
rathen war. Er erklärte dann Eliſa, daß
Andreas an ihm gerade ebenſo gehandelt haben
würde und ſie werde doch nicht verlangen,
daß er ſeinem Freund nachſtehen ſolle Und
dann müßten ſie auch ein wenig an Alma denken,
denn er habe ſeine eigenen Gedanken darüber,
wie es mit ihr beſtellt ſei.

Eliſa ſtimmte allem bei. Daß Knud auf
ſeinem Abſtecher in das gleiche Hungerloch
kommen könnte, wie ſein guter Freund, an eine
ſolche Möglichkeit dachte ſie überhaupt nicht. Für
ſte gab es keine Schwierigkeit in der ganzen
Welt, die Knud nicht überwinden konnte. Mit
rührender Treuherzigkeit hörte ſie ihn von dem
Ausflug erzählen, den er vorhatte und der für
ihn die einfachſte Sache von der Welt ſchien.

Das Geheimniß dieſes Einfluſſes, den Knud
auf ſeine Braut ausübte, beſtand vor allem
darin, daß er ſelbſt olles glaubte, was er ihr
ſagte. Was er ſeinerſeits von ſeiner kleinen
Braut dachte und glaubte, das war, daß ſie
gerade wie ein Engel Gottes wäre. Daſitzen
und ſie belügen nein, mit dieſer Geſchichte
würde er wohl fertig werden!

Es gab auch keinen andern Menſchen im
Hafen, der daran zweifelte, daß Knud Ellingſen

in zwei Monaten heimkehren und Hochzeit
feiern würde.

Zwei Monate das war nämlich die Friſt,
die er angeſetzt hatte. Er konnte ebenſo ſicher
ſein, wie wenn Eliſa ſchon neben ihm in der

für Zola das unbefangene Gemüth der Ge
ſchworenen zu verwirren, vereitelt werde. Selbſt
verſtändlich war bisher Niemand etwas von
ſolchem Plan bekannt wir erfahren davon erſt
durch den Alarmruf der wachſamen Patrioten
Drumont, Rochefort und Gerges Thiebaud, die
das Manifeſt an die Franzoſen unterzeichnet
haven und damit zweifellos nicht eine Kund-
gebung für Zola hintertreiben, ſondern ihrerſeits
gegen Zola die vox populi zu Gehör bringen
wollen, daß es dröhnend vis in den Aſſiſenſaal
hinein widerhalle. Jedenfalls dürfen wir uns
für morgen auf einen netten Spektakel in der
Umzebung des Juſtizpalaſtes gefaßt machen. Die
Polizei hat denn auch ungewöhnliche Vorſichts
maßregeln ins Auge gefaßt. Der Präßfect in
eigner Perſon wird die Sicherheitsmannſchaften
befehligen, die aus dem Themistempel eine be-
lagerte Citadelle machen werden. Für denjenigen
Theil des Gebäudes, in welchem die Aſſiſen
tagen, bleiben nur die rückſeitigen Zugänge nach
dem Dauphine-Platz hin geöffnet, während alle
inneren Ausgänge militäriſch beſetzt werden ſollen.
Nach dem Boulevard du Palais hin, wo die
große Freitreppe und der Haupteingang zu den
Vorhollen des Civilgerichts und der Kriminal
polizei liegen, wird das Gitter verſchloſſen ge
halten und der Zutritt wird nur ſolchen Per-
ſonen geſtattet werden, die ſich durch eing Vor-lad ung als Angeklagte, Zeugen oder Frogeß-

führende legitimiren können. Jn allen Gängen
ſollen ganze Kompagnien republikaniſcher Garde
Wache halten, und vor den wenigen offen
bleibenden Pforten wird man ſich zwiſchen Holz-
barrieren hindurchwinden und dann noch von
Gang zu Gang, von Treppe zu Treppe, von
Thür zu Thür der beſtändig erneuerten Kontrole
der Polizifſten ſich zu unterwerfen haben. Der
Präſident Delegorgue hat angeblich keine einzige
Karte für den Zuhörerraum ausgeliefert. Da
die Verhandlungen laut Geſetz öffentlich geführt
werden ſollen, ſo ſind die 200--250 Stehplätze,
auf die der Zuhörerraum vermeſſen iſt, ohne
Rückſicht auf Rang und Perſon allen denjenigen

Kirche ſtände und er den Paſtor ſagen hörte
„So erkläre ich euch als rechte Eheleute! Amen!“

Eliſa hatte ihm denn auch in ihrer ruhigen
Weiſe geſagt, daß ſie jeden Tag für ihn zu Gott
beten wolle und daß Gott ihr etwas
abſchlagen könnte, das wäre nicht gut möglich,
meinte Knud.

Die einzige, die mit dem allem nicht zufrieden
ſchien, war Mutter Ellingſen. Sie hatte ſich ein
neues ſtrotzen des Seidenkleid genäht. Das mußte
ſie nun auf dem Boden aufhängen. Jndeſſen
machte ſie ihrem Aerger gegenüber der Tochter Luft.

„Andreas' Langſamkeit iſt an Allem ſchuld,“
meinte ſie. „Wenn Knud an Bord des Kapers
geweſen wäre, ſo wäre den Leuten dieſe Schande
nicht paſſirt!“

Alma gab keine Antwort.
Frau Ellingſen wiederholte ihre Behauptung

mit in die Seite geſtemmten Händen und der
großartigen Miene, die ſie angenommen hatte,
ſeit Knud der angeſe enſte Mann im Hafen ge-
worden war. Aber wer ſich offenbar nicht
imponiren ließ, das war die Tochter, die plötzlich
mit einem zornigen Blick von ihrer Arbeit
aufſah und ihr kurz entgegnete: „Nein, ſo iſt
es nicht
Frau Ellingſen zog nach dieſer Antwort mit
ihrem Seidenkleide ab, während Alma mit dem
Stück einer Zeitung allein blieb.

Es war der Bericht über den blutigen Kampf
des „führenden Pakets“ mit der Brigg „Lion“.

Die Orlogsbrigg“ von 22 Kanonen hatte ſich
als Barke maskirt und wurde an Bord ves
Kopers als ein Nachzügler des KauffahrteiGe
ſchwaders betrachtet, ein Jrrthum, auf den man
zu ſpät aufmerkſam wurde. Man war gerade
unter die Kanonen der Brigg gekommen. Schon

die erſte Salve hatte die Takelage des Kapers
derart zerſchoſſen, daß ſein Schickſal beſiegelt ſchien.

Jn ſeiner kaltblütigen Weiſe hatte indeſſen
Andreas durch gutes Manövriren ſich den Feind
vom Leib zu halten geſucht, während die kleine
Beſatzung das Feuer der Brigg mit ihren
Flinten erwiderte, bis eine verheerende Lage den
Koper traf, durch die ein Drittel ſeiner Beſatzung
getödtet oder verwundet wurde. Gleichzeitig
wurde das Takelwerk noch mehr zerſchoſſen, und
der Rumpf ſelbſt erhielt ein paar Schüſſe unter
der Woſſerlinie, die jede weitere Zerſtörung des
Kapers überflüſſig zu machen ſchienen. Andreas
hielt hierauf ruhig auf Lee der Brigg, um das
zerſtörte Fahrzeug vom Feind in Beſitz nehmen
zu laſſen.

Die während des Kampfes Verwundeten waren
der alte Jonaſen ſelbſt, der Tomſtadlöwe, John
Atle und noch zwei Kapergaſten aber von dieſen
hatte ſich der Tomſtadlöwe mit ſeiner kräftigen
Natur ſo ſchnell erholt, daß er ſchon ein paar
Tage ſpäter ſich im Hafen einfand, um ſeinen
Kapitän auf dem Abſtecher nach Schottland zu

begleiten. x
Es war an einem nebligen Herbſtabend ſpät

im November, als ein kleiner Segler mit Pfahl-
maſt langſam in den Fjord von Leith einfuhr.

Er hielt ſich beinahe in der Mitte des Fjords
und mit ſeinen grauen halbnaſſen Segeln erſchien
er, vom Lande aus betrachtet, eher wie ein
dichterer Ballen im Nebel. Als er ſoweit den
Fjord hinaufgelangt war, daß der Halbkreis von
Lichtern, der Leith ſelber bezeichnete, erſchien,
wurde das Ruder des Schiffes auf Steuerbord
gelegt und die Schoten ein wenig gehalt. Die
Jacht glitt langſam gegen das Land.
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zur Verfügung geſtellt, die ſich in dieſe drang
voll fürchterliche Enge einkeilen laſſen wollen und
zu dieſem Zweck rechtzeitig vor der Pforte auf
dem DaupinePlatz Poſto faſſen. Vermuthlich
müßte man ſich ſchon heute Abend einfinden und
die Nacht über nicht von der Stelle weichen, um
morgen an der Spitze der Queue bildenden
Tauſende die Schwelle zu überſchreiten. Höchſt
wahrſcheinlich würde man aber auch dann nicht
bis in den Saal hinein gelangen, denn der
Generalſtab wird gewiß daſür ſorgen, daß die
250 Stehplätze ſeinen Getreuen, ſeinen als „Bürger
jeden Standes“ verkleideten Geheimpoliziſten

Wir Zeitungsmenſchen haben
es um eine Kleinigkeit beſſer. Ugs hat der
Obmann der Pariſer Gerichtsberichterſtatter
mit Legitimationskarten für die Bänke der Preſſe
verſehen Ein ungemein liebenswürdiger Kollege,
dieſer Obmann, der wie alle ſeine franzöſiſchen
Berufsgenoſſen dem Stande der Rechtsanwälte
angehört. Maitre Taunay heißt er und iſt
Redocteur an der alten, legitimiſtiſchen „Gazette
de France“. Leider vermag ſeine Liebens
würdigkeit nichts gegen die Gewalt der Umſtände.
Die Bänke der Gerichtspreſſe reichen höchſtens für
150 Berichterſtatter aus, aber die Bewerbung
ſeitens der ausländiſchen Korreſpondenten hat
die Ausgabe von 300 Karten nöthig gemacht.
Dabei wurden natürlich nur ganz beſonders be-
günſtigte Vertreter berückſichtigt. „Hier haben
Sie Jhre Kartel“ ſagte Maktre Taunay mit
kameradſchaftlichem Händedruck, und ſofort fügte
er ſeufzend hinzu: „einen Platz kann ich Jhnen
allerdings nicht verbürgen.“

Wir werden ja ſehen.
Ueber den Verlauf des Prozeſſes erhalten

wir vom „Wolff'ſchen Bureau“ folgende Tele
gramme:

Paris, 7. Februar. Rochefort traf um
102/ Uhr vor dem Juſtizpalaſte ein und wurde
von der dort angeſammelten Menge mit Hoch-
rufen empfangen, einige riefen „Nieder mit
Rochefort“. Letzterer näherte ſich dieſen Rufern
mit den Worten: „Jhr ſeid wirklich 4 Mann,
jeder zu 5 Fres., das macht 20 Fres. Das
Syndikat hat ſich nicht ruinirt Hierauf betrat
Rochefort den Juſtizpalaſt. Jn der Umgebung
deſſelben ſind zwei Brigaden Polizeiagenten zu
ſammengezogen, die in kleinen Gruppen vertheilt
ſind. Jm Jnnern des Palaſtes ſind ſtrenge
Maßregeln getroffen eine Kompagnie der Garde
röpublicaine ſteht zur Verfügung des Präſidenten.
Die Bewegung nimmt zu die Zeugen treffen
ein. Zola, welcher in einem Landauer in Be
gleitung Clémenceau's und des Vertheidigers
Laboki eintraf, wurde von der Menge beſchimpft.
Eine Perſon, welche Hochrufe auf Zola ausge
bracht hatte, wu de von der Menge herumgeſtoßen.

Paris, 7. Februar. Die Gerichtsſitzung
wird Vormittags 10 Uhr eröffnet. Präſident
de Legorgue giebt bekannt, er werde den
Saal räumen laſſen, ſobald irgendwelche Kunb-

Nach einer Weile wurde ein Anker ganz leiſe
geſenkt und einige Faden dicken Hanftaues glitten
lautlos aus der Klüſe heraus. Gleichzeitig
wurden die Segel feſtgemacht und eine kleine
Jolle ausgeſetzt.

Zwei Mann befſtiegen die Jolle und fuhren
ans Land.

Jm Halbdunkel ſah man eine Häuſergruppe,
aus ver Lichtſchein hervordrang.

Zunächſt am Strand lag ein weißes ge
mauertes Haus und vor dieſem ein Gebüſch von
Flieder und Berberitzen.

Ueber der Eingangsthür hing ein Schild, das
die beiden infolge des Dunkels nicht leſen kounten,
was aber nichts weiter zu beſagen hatte.

Jn den Fenſtern, die ohne Gardinen waren,
ſtenden Krüge und Flaſchen mit Etiketten. Das
Haus war eine Schenke. Die beiden Seeleute
traten ein.

Es waren Knuud Ellingſen und ſein zweiter
Steuermann, der Tomſtadlöwe auf ihrer ver
wegenen Fahrt aber der muntere junge Kapitän
und ſein grimmiger Begleiter hatten ſchon
manchen Sturm deſtanden,

Bei dieſer Gelegenheit hatte indeſſen Knud
ſeinen ſtreitharen Genoſſen davor gewarnt, ſich
in unnöthige Händel einzulaſſen, und von dem
Tomſtadlöwen das Verſprechen erhalten, daß er
ſeinen Mund halten wolle.

Der Kaperkapitän ſelbſt ſprach engliſch wie ein
Seemann von den Ufern der Themſe und lief
kaum Gefahr, infolge ſeiner Sprache Verdacht
zu erregen.

Noch weniger konnte man in dem fl aumbärtigen
hübſchen Seemann den kühnen Kapergaſt ver
muthen, deſſen Name ſelbſt auf dieſer Seite der
Nordſee nicht unbekannt war.

Jn dieſer Hinſicht war gewiß mehr zu be
fürchten, was den Tomſtadlöwen anbetraf. Seine
Berſerkernatur drückte ſich ziemlich deutlich in
ſeinem Weſen aus. Allein er war im Fjord von
Leith und in der Stadt bekannt Der Kopitän
hatte ihn als Lotſen nöthig, ſowohl zu Weſſer,
wie zu Lande, und deshalb mußten alle andern
Bedenken in den Hintergrund treten.

Fortſetzung folgt.

c

gebung ſtattfinden würde. Es wird zur Aus-
loſung der Geſchworenen geſchritten.

Paris, 7. Februar. Der Gerichtsſaal
iſt vollſtändig gefüllt. Einige Hochrufe, welche
bei der Ankunft Zola's ausgebracht wurden,
wurden ſofort durch energiſches Ziſchen unter
drückt. Zola ſieht ſehr bleich aus. Die Ver
handlung beginnt um 12 Uhr 50 Min. Der
Gerichtsſchreiber verlieſt den Vorladungsbefehl.
Nach der Verleſung der Vorladung erklärt der
General-Staatsanwalt van Caſſel, die Ver
handlung würde auf die Anklage Zola's gegen
das Kriegsgericht, welches Major Eſterhazy ab
urtheilte, beſchränkt ſein man müſſe verhindern,
daß die Verhandlungen abſchweifen man dürfe
nicht das Spiel der Angeklagten ſpielen, welche
es auf Umwegen zu einer Reviſion des Prozeſſes
Dreyfuß kommen loſſen wollen. Der Vertheidigte
Zola's, Labori, ergreift hierauf das Wort zur
Erwiderung. Es heißt, Zola hätte heute früh
etwa 100 Depeſchen aus dem Auslande, nament
lich aus Brüſſel, erhalten.

Paris, 7. Februar. Aus den Erklärungen
des Generalſtaatsanwalts ſind folgende Einzel-
heiten hervorzuheben. Die Vorladung, führte
Redner aus, konnte geſetzlich nicht über die An
träge des Kriegsminiſters hinausgehen, und
Letzterer hat als Kläger natürlich das Recht, die
Prozeßverhandlungen auf den Punkt zu be
ſchränken, den er aburtheilen zu laſſen für an
gemeſſen hält. Das Rechtsverfahren muß hier
ebenſo präzis ſein, wie der Angriff geweſen iſt.
Die Beſtimmungen über die Reviſion eines
Prozeſſes ſind geſetzlich geregelt, aber bis zur
Stunde liegt ein Antrag auf Reviſion des
Prozeſſes Dreyfus nicht vor. Man hat ſich
darauf beſchränkt, den Verſuch zu machen, die
Verurtheilung eines zweiten Offiziers für das
Verbrechen des erſten herbeizuführen. Dieſer
Verſuch iſt nicht geglückt. Heute will man von
einem revolutionären Mittel Gebrauch machen,
dem wir aber das Geſetz entgegenſtellen, vor
welchem ſich Jedermann zu beugen hat. Der
Vertreter der Anklagebehöpde verlieſt darauf
ſeine Schlußfolgerungen, die darauf hinausgehen,
daß der Gerichtshof alles von der Verhandlung
ausſchließen ſoll, was nicht direit den Wortlaut
der Vorladung betrifft.

Paris, 7. Februar. Nach Erklärung der
drei Schreib ſachverſtändigen verlangen
dieſelben nicht als Cwilpartei im Prozeſſe aufzu
treten. Die Verhandlung wird um 3 Uhr
wieder aufgenommen. Der Gerichtshof giebt
den Beſchluß bekannt, daß dem Angeklagten nicht
zu geſtatten ſei, alle in dem Artikel Zola's ent
haltenen Thatſachen zu beweiſen, Zola dürfte
lediglich zum Beweiſe derjenigen Thatſachen zu
gelaſſen werden, welche in ſeiner Vorl dung on-
gezogen ſeien. Der Gerichtshof lehnt ferner
die Jutervention der drei Schreibſachverſtändigen
ab.

Paris, 7. Februar. Beim Zeugenaufrufe
wird ein von Frau de Boulancy einge-
gangenes Schreiben mitgetheilt, in dem ſie ſich
entſchuldigt, daß ſie keine Ausſage machen könne.
Vertheidiger Labori beantragt hierauf, daß
die von ihr vor dem Unterſuchungsrichter ge-
machten Bekundungen verleſen werden. Der
Generolanwalt erhebt Widerſpruch dagegen, daß
Ausſagen aus einer noch nicht beendeten Unter
ſuchung her ausgenommen werden. Labori ſetzt
hierauf auseinander, warum er der Vernehmung
dieſer Zeugin Wichtigkeit beilege; Frau
de Boulaney beſitzt außer dem UlanenBrief
noch weitere Briefe. Er legt dann die Ver-
folgungen dar, denen Frau de Boulancy von
Seiten des Majors Eſterhazy ausgeſetzt ſei:
dieſer habe ſie mit dem Tode bedroht für den
Fall, daß ſie die Briefe Jemand anderem als
ihm aushändige; unter dieſen Briefen befinden
ſich, fügt Latori hinzu, ſolche, die beleidigend
für die Armee ſind und die man noch nicht
keunt. Albert Clemenceau un erſtützt den An
trag Laboris und verlangt, daß der Geſundheits-
zuftand der Frau de Boulaney feſtgeſtellt werde.
Noch eine Reihe weiterer Zeugen, darunter der
Hauptmann Lebrun Renault, Oberſt Ravary
und der Baron de Vauyx, entſchuldigen ſich, nicht
erſcheinen zu können. General Mercier theilt
mit, daß er unterlaſſen werde, der an an ihn
ergangenen Ladung zu entſprechen. Auch hier-
gegen erhebt Labori Einſpruch, indem er die
Bedeutung der Vernehmung auch dieſer Zeugen
betont. Der Angeklagte Zola verſichert, daß
General Mercier, der damalige Kriegsminiſter, den
Richtern des Kapitäns Dreyfus ohne Mitwiſſen
des Letzteren und ſeines Vertheidigers ein ge-
heimes, aber des Intereſſes entvehrendes Schrift
ſtücke habe zukommen laſſen, Wenn dies nicht
wahr ſei, ſo möge er morgen hier erſcheinen,
um dies zu bekunden; wenn es wahr ſei, dann
habe man den General Meercier nicht weiter
nöthig. (Bewegung). Mehrere andere Offiziere
verweigern in gleicher Weiſe die Ausſage als
Zeuge. Zola erhebt ſich und ſagt, er möchte
wiſſen, ob dieſe Perſonen einem Befehl des
Kriegsminiſters oder ihrem eigenen Antriebe
folgten. Der Staatsanwalt erklärt, das wiſſe
er nicht. General Boisdeffre beruft ſich bei der

Verweigerung des Zeugniſſes auf das Amts
geheimniß. Da ruft Labori aus „Man möchte
wirklich meinen, daß alle dieſe Offiziere ſich ein
bilden, eine Kaſte für ſich zu bilden, als welche
ſie über allen Rechten ſtehen und in keiner
Weiſe den Geſetzen und dem der Juſtiz ſchuldigen

Reſpekt unterworfen ſind.“ Um 4 Uhr
wird die Sitzung unterbrochen, damit Labori
ſeine Anträge formuliren kann. Nach der Wieder
aufnahme der Sitzung verlieſt Labort ſeine An
träge, welche dahin lauteten, daß die oben ge
nannten Zeugen gezwungen werden ſollen, zum
Zweicke der Ausſage vor dem Gerichtshofe zu
erſcheinen. Das Gericht vertagt den Beſchluß
über dieſen Antrag auf morgen, worauf die heutige
Verhandlung, ohne daß ſich ein Zwiſchenfall er
eignete, geſchloſſen wird.

politiſche Aeberſiqht.
Deutſches Reich.

Berlin, 7. Februar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hörte im Lauſe des
Vormittags verſchiedene Vorträge und beſuchte
Abends mit der Prinzeſſin Eulalia die Oper.

Der Reichstag hat heute zunächſt den
Geſetzentwurf, betreffend die Aufhebung der
Kautionspflicht der Reichsbeamten, in
dritter Leſung angenommen und ſodann die Be
rathung des Etats für die Poſt- und Tele-
graphenverwaltung fortgeſetzt. Abg.
Werner (Antiſ.) wünſcht die Aufhebung der
Beſtimmung, nach welcher die Poſtveamten in
demſelben Orte wohnen müſſen, in dem ſie an
geſtellt ſind. Abg. Kopſch beantragt die Auf-
hebung der ſogenannten Militärpoſtämter, d. h.
der Poſtämter, zu deren Direktoren Offiziere
ernannt werden. Heutzutage lägen den höheren
Poſtbeamten ſo große Aufgaben ob, daß zu ihrer
Erfüllung eine ſorgſame Fachbildung gehöre.
Unterſtaatsſekretär Fritſch erwidert, daß ſich
die ehemaligen Offiziere im Poſtfach in jeder
Beziehung bewährt hätten. Die Qualifikation
laſſe ſich nicht allein durch Examina erwervben,
es kämen auch Organiſationstalent, Pünktlich
keit und andere Eigenſchaften in Betracht, die
gerade dem Offizier eigen ſeien. Adg. Graf
Stolberg (konſ.) betont, daß die Militärpoſt-
ämter mindeſtens ebenſo gut geleitet würden
wie die anderen Poſtämter. Abg. Kopſch be
merkt, daß Pünktlichkeit nicht nur die Eigen-
ſchaft der Offiziere, ſondern auch der Beamten
ſei. Der Antrag wird ſchließlich abgelehnt.
Beim Titel „Oberpoſtſekretäre und Poſt
ſekretäre“ führt der Referent Abg. Paaſche
aus, daß das Verlangen der Poſtſekretäre, mit
den Gerichtsſekretären mechaniſch gleichgeſtellt
zu werden, unverechtigt ſei. Wenn die Poſt
ſekretäre in etatemäßige Stellen einträten ſeien
ſie durchſchrittlich 26 Jahre alt und erhielten
1700 Mk. Gehalt, die Gerichtsſekretäre ſeiten in
dieſem Falle 29 Jahre alt und erhielten nur
1500 Mark Geyhalt. Das Aufrückungsverhältniß
ſei im Poſtweſen ſehr günſtig. Abg. Müller-
Sagan hofft, vaß den Wünſchen der Poſt
ſekretäre wenigſtens im nächſten Jahre Folge
gegeben werde. Beim Titel „Poſtaſſiſtenten“
ſpricht Abg. Werner ſeine Genugthuung
darüber aus, daß der jetzige Staatsſekretär dem
Aſſiſtentenverbande wohlwollend gegenüberſtehe,
und wünſcht Gehaltsaufbeſſerungen. Abg.
Müller Sagan tritt für die Ausdehnung des
Dienſtalterſtufenſyſtems auf die Aſſiſtenten und
Unterbeamten ein. Staatsſekretär v. ſodbielski
entgegnet, es kämen alljährlich 2000 UAſſiſtenten
in Zugang, ſo daß man an den feſten Prozent
ſätzen nicht feſthalten könne. Beim Titel Tele
graphiſtinnen und Telephoniſtinnen“ wiro aus
dem Hauſe der Wunſch um eine erweiterte
Verwendung und beſſere Beſoldunz der weiblichen
Kräfte ausgeſprochen. Staatsſekretär v. Pod-
bielski betont, da es ſich nicht zuſammenreime,
wenn man einerſeits eine Verbilligung der Tele
phongebühren, andererſeits eine Erhöhung der Be
züge der Telephoniſtinnen verlange. Abg. Prinz
zu Schöngaich-Carolath ſagt, die Frauen
könnten natürlich nur nach Maßgabe ihrer
Lei tungen bezahlt werden. Ausnahmen im
Dienſte zu Gunſten der Frauen dürfen nicht
gemacht werden; das wäre ja geade für die
Gegner der Frauenbewegung ein Argument
gegen die Beſchäftigung der FFrauen. Jm Uebrigen
ſollte aber das Publikum beim Gebrauch des
Telephons mehr Räckſicht nehmen auf die Nerven
der im Telephondienſt angeſtellten Perſonen.
Abg. Müller-Sagan will ebenfalls eine Auf
veſſerung der Gehälter der Damen. Drtrektor
im Reichspoſtamt Sydow führt aus, es ſei
nint die Abſicht der Verwaltung, an den Ge
hältern der Telephoniſtinnen zu ſparen. Auch
würden fortwährend Verbeſſerungen eingeführt,
um den Dienſt zu erleichtern. Beim Titel
„Unterbeamte“ beantragt Abg. Singer das
Anfangsgehalt der Unterbeamten von 800 W.
auf 900 M. in dem vorliegenden Etat zu er-
höhen und ebenſo das Maximalgegalt der Land
vriefträger von 900 M. auf 1000 M. Der
Referent Abg. Paaſche bemerkt, daß die
Budgetkommiſſion die Anträge auf Einſtellung
der Erhöhung in den Etat abgelehnt, aber ihren

Jnhalt in Form einer Reſolution gebilligt habe
Geh. Oberpoſtrath Neumann hebt hervor, daß
die Einführung des Dienftalterſtufenſyſtems in
ſofern nicht einheitlich gewirkt habe, als ſich eine
Kategorie von Gehältern erhöht hätte, andere
nicht. Die Unterbeamten hätten ſich aber nicht
verſchlechtert. Die Poſtbeamten ſeien nicht
ſchlechter geſtellt als andere Beamten, Nach
einer weiteren Debatte wird die Reſolution der
Budgetkommiſſion angenommen. Der Etat
wird bis Titel 15 der einmaligen Ausgaben er-
ledigt. Nächſte Sitzung Dienſtag 2 Uhr:
Fortſetzung der heutigen Berathung dritte
Leſung des Handelsvertrags mit dem Oranje-
Freiſtaat; zweite Berathung des Etats für das
Auswärtige Amt.

Das Abgeordnetenhaus berieth heute
in erſter Leſung den Geſetzentwurf, betr. die
Disziplinar verhältniſſe der Privat-
dozenten an den Landesuniverſitäten, der
Akademie zu Münſter und dem Lyceum Hoſianum
zu Braunsberg. Kultusminſſter Boſſe verweiſt
auf die lebhafte Erörterung, welche ſich an die
Bekanntgabe der Vorlage geknüpft habe. Für
die Staatsregierung habe bei Ausarbeitung des
G ſetzes die Bedürfnißſrage im Vordergrunde
geſtanden, da für die Disziplinarverhältniffe der
Privatdozenten ſeither nur ſtatutariſche Be
ſtimmungen, und die nicht einmal an allen Uni-
verſitäten und bei allen Fakultäten, vorhonden
ſeien. Den Univerſitäten ſolle mit der Reform
keine Unbill zugefügt, die Wiſſenſchaft nicht
unterdrückt, die Rechtslae der Privatdozenten
nicht verſchlechtert werden. Jn einer Kommiſſions
berathung werde hoffentlich Einverſtändniß erzielt
werdeu, Abg. Dittrich (Ctr,) führt aus, es
müſſe erſt bewieſen werden, daß der Miniſter
den Korporationen gegenüber ein ſolches Recht
zu beanſpruchen habe, wie es die Vorlage ihm
biete. Abg. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.) hält eine
Kommiſſion von 10 Mitgliedern für ausreichend.
Es empfehle ſich, vorbehaltlich einiger kleiner
Aenderungen, die Vorlage gutzuheißen, Der
Kultusminiſter ſei gar nicht befugt, das Staats
aufſichtsrecht aus der Hand zu geben und auf das
Recht zu verzichten Privatdozenten aus dem Lehramt
zu entfernen, wie das im Falle Arons geſchehen
ſet. Die Univerſitäten ſeien längſt aus Kor-
porationen Staatsanſtalten geworden. Der
Kultusminiſter erwidert, daß durch die ein
ſeitige Handhabvung der Disziplinorgewalt des
Miniſters der Schein der Willkür erweckt werden
könne. Der Fall Arons ſei übrigens nicht der
Grund, ſondern nur der Anlaß, den Ausgangs-
punkt für die Vorlage. Je wichtiger die Frage
ſei, ob ein erklärtes Mitglied der ſozialdemokra
tiſchen Partei offizieller Lehrer der akademiſchen
Jugend ſein könne, um ſo mehr ſei ein gefetz
licher Austrag dieſer Frage geboten. Dem Ge-
danken, daß es Aufgabe der Univerſitäten ſei,
die Jugend mit Liebe zu König und Vaterland,
mit Achtung vor der Verfaſſung zu erfüllen,
habe der hochſelige Kaiſer in der Stiftungsurkunde
der Unwerſität Straßburg Ausdruck gegeven;
ebenſo der regierende Karſer in den Botſchaften
bei den Univerſitätsjubiläen in Halle und Königs-
berg. Dr. Arons hätte längſt ſelbſt einſehen
müſſen, daß für ihn an einer ſtaatlichen Hoch-
ſchule kein Platz ſei, Ohne die bona fides der
Berliner Fakultät anzuzweiſeln, muſſe doch be
hauptet werden, daß ſie der Achtung vor der
ſtagatlichen Autorität nicht Rechnung getragen
habe, als ſie es bei einer einfachen fruchtlos ge
bliebenen Verwarnung gegen Arons bewenben
ließ. Abg. Virchow legt dar, daß ein gene-
relles Geſetz gegen einen einzigen Dozenten ge
macht werden ſolle, der ſozialdemokratiſcher Ge
ſinnung verdächtig ſei. Die verſchiedenen
Statuten der Univerſitäten auf dieſe Weiſe zu
uniformiren, liege kein ſachlicher Grund vor.
Abg. Jrmer (Ekonſ.) tadelt, daß die freiſtantge
Preſſe die Vorlage in maßloſer Weiſe kritiſirt
habe, und tritt für ſie ein; der Kultusminiſter
habe den Fall Arons ganz richtig beurtheilt.
Ab. Porſch (Ctr.) findet, daß die Vorlage
die Rechtslage der Privatdozenten im Ganzen
verbeſſere. Die Freiheiten der Univerſitäten
dürften indeß nur ſoweit beſchränkt werden,
als es das öffentliche Jntereſſe verlangt.
Abg. Friedberg (natlib.) erklärt, daß ſeine
polttiſchen Freunde es für unverträglich mit der
St.ll ng eines Privaidozenten hielten, wenn
dieſer ſozialdemokratiſche Agitation treibe, und
eine Beeinträchtigung der freien Wiſſenſchaft in
der Vorlage nicht erblickten. Daß das Staats-
miniſterium als zweite Inſtanz walten ſolle, ſei
vedenklich er ziee daher das Oberverwaltungs
gericht vor. Eine Kommiſſion von 14 Mit
gliedern reiche aus. Der ktonfeſſion lle Stand-
punkt eines Dozenteng ſei für den Staat
irrelevant. Abg. Stephan (Ctr.) veklagt es,
daß man gegen unchrißliche, atheiſtiſche
Profeſſoren nicht vorgehe. Abg. Stöcker
pflichtet dem Vorredner bei und hält es für un
erträglich, daß ein Privatbozent öffentlich als
Sozialdemokrat auftrete. Der Kultus-
miniſter führt aus, daß theologiſche Fragen
außer Zuſammenhang mit dieſem Geſetzentwurf

ſtänden. Abg. Munckel hedt hervor, daß
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nicht etwa die Privatdozenten ſelbſt einen angegeben. Uebrigens ſoll ein Münchener Namens z werden. Magiſtrat hat die Schenkung angenommen und mitteln zur Zeugnißabgabe gezwungen werden
Wunſch nach einer Sicherſtellung geäußert hätten.
Abg. v. Heydebrand (Ekonſ.) weiſt es ab, daß
der vorliegende Geſetzentwurf einzig gemacht ſei,
um gegen Arons einſchreiten zu können. Das
hätte das Staatsminiſterium thun müſſen, ohne
dieſes Geſetz abzuwarten aber es habe ihm in
der Frage an der nöthigen Entſchloſſenheit ge
fehlt. Die Diskuſſion wird geſchloſſen und der
Geſetzentwurf einer Kommiſſion von 14 Mit-
gliedern überwieſen. Nächſte Sitzung Dienſtag
11 Uhr. Nachweiſe über die Dispoſitionsfonds
der Eiſenbahnverwaltung. Jnterpellatton Haacke;
Juſtizetat Etat der Bauverwaltung.

Dem Abgeordnetenhauſe iſt ein Geſetz
entwurf wegen Erhöhung des Grundkapitals der
Preußiſchen Centralgenoſſenſchaftskaſſe
auf 50 Millionen Mark zugegangen ferner
das zweite Verzeichniß der Petitionen.

Dem Vernehmen nach liegt der Grund
dafür, daß dem preußiſchen Landtage der Ge
ſetze iwurf üter die Verbeſſerung des
Dienſteinkommens der Geiſtlichen
bisher noch nicht zugegangen iſt, darin, daß die
Abſicht beſteht, gleichzeitig mit der Lage der
evangeliſchen auch die der katholiſchen Geiſtlichen
zu heben. Es haben der letzteren Abſicht wegen
Verhandlungen mit dem Episkopat ſtattgefunden,
die längere Zeit gewährt haben. Man wird
aber wohl annehmen können, daß dieſelben
nunmehr ein poſitives Ergebniß in Ausſicht
ſtellen und demnach auch die Regierung bei der
nächſten Gelegenheit im Abgeordnetenhauſe wird
die Einbringung des Geſetzentwurfs ankündigen
können.

Jn Braſilien iſt wieder ein Deutſcher
von einem Braſilioner, noch dazu von
einem Offizier, in brutaler Weiſe ermordet
worden. Der Vorfall ereignete ſich in Curitiba,
dem Hauptorte des Staates Parana. Das
dortige deutſchbraſilianiſche Blatt ſchildert den
Vorgang folgendermaßen: Am dritten Weihnachts
feiertage war, wie das alte deutſche Sitte iſt,
Kindervergnügen im Theater Hauer und Abends
Familtenvall, wozu nur geladene Gäſte Zutritt
hatten. Trotz aller Vorkehrungen wußte ſich
auch ein Lffizier (derſelbe heißt Joao Epaminondas

de Andrade Jambo und gehörte zum
14. Kavallerieregiment) Eingang zu verſchaffen.
Ohne alle und jede Veranlaſſung ſuchte er mit
dem nichts ahnenden, ruhig daſitzenden Luiz
Adam anzubinden, fvchtelte mit einem ſcharf
geſchiffenen Dolch vor dem Adam herum und
ſagte mit nicht wiederzugebenden Worten, er
werde dieſem den Dolch in den Unterleib ſtoßen.
Ein Sohn von Luiz Adam kam hinzu und er

den Offizier in der höflichſten Weiſe,
Vater zu ſchonen da dieſer ihm

keinen Grund zu einem derartigen Benehmen
gegeben habe. Darauf geſchah das Unerhörte,
der Offizier ſtieß die Waffe in den Unter
leib ſeines Opfers, ſo daß Lutz Adam ohn mächtig
zuſammenbrach, Es entſtand ein furchtdarer
Tumult und Alles flüchtete ſich, da derſelbe
Offizer, mit einem Dolch in der einen und einer
Reitpeitſche in der anderen Hand, Alles ſchlug
und hach, was ihm in den Weg kam. viele
gingen mit zahlreichen Wunden davon. Dieſer
Offizier, eine Schande für das braſilianiſche
Heer, verwundete viele Perſonen, und auch
Damen, welche in die Garderobe geflüchtet waren,
wurden gemißhandelt. Der Mörder entkam,
wurde aber in derſelben Nacht noch verhaftet.
Adam erlag nach 24 Stunden ſeinen Wunden
unter unſäglichen Schmkrzen. Der Beerdigung
des Ermordeten wohnten nicht nur Deutſche,
jondern auch Jtaliener, Polen und Braſilianer
bei. Diſtrikts- Kommandant General Girard ließ
ſich den Mörder vorſtellen und ihm ſeine Aus
zeichnung abreißen, wodurch er aus dem Heere
ausgeſchloſſen iſt. Er ſoll dem Civilgeri t zur
Aburthenung üdergeben werden, doch zweifelt
man in Curitiba ſelbſt, ob daſelbſt etwas heraus
kommen wird,

Limburg a. d. Lahn, 7. Februar. Der
Biſchof von Limburg Dr. Klein iſt in der
Nacht vom Sonnabend zum Sonntag geſtorben.

Lokales.
Merſeburg, den 8. Februar 1898.

Das Holz auf chemiſchem Wege
völlig unverbrennbar zu machen, ſoll
Gegenſtand einer amerikaniſchen Erfindung ſein.
Das Verfahren beſteht im Weſentlichen darin,
daß dem Holze unter hohem Drucke ſeine natür
lichen Säße entzogen werden, und ſtatt ihrer
eine geſättigte Löſung von beſtimmten Salzen
eingepreßt wird. Das Holz wird dadurch äußer-
lich nicht verändert Geruch und Farbe bleiben
unbeeinflußt, nur das Gewicht nimmt etwas zu.
Das dergeſtalt behandelte Ho!z ſoll ein ganz be
ſonders ſchlechter Wärmeleiter ſein. Die bei
einer in London ſtattgehabten Prüfung des Ver
fahrens erzielten Erfolge ſind ſo hervorragend
geweſen, daß die Verwendung des unverbrenn
baren Holzes bei Hoch- und bei Schiffsbauten
fortan eine große Rolle ſpielen wird. Die
Koſten für das Tränken eines Quadratmeters
einzölliger Breiter werden mit rund 2,60 Fres.

Conrad Gautſch ſchon vor etwa 15 Jahren
eine ähnliche Erfindung gemacht haben. Hoffent
lich bleibt dem deutſchen Erfinder die Angr-
kennung ſeiner Priorität nicht vorenthalten!

Sozialdemokratiſches. Wie aus der
in der vorliegenden Nummer enthaltenen Be
kanntmachung des Königl. Amtsgerichts hervor
geht, iſt hierſelbſt ein Konſumverein, eingetragene
Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht, ins
Leben gerufen worden. Zu den Vorſtands-
mitgliedern gehört u. a. Herr Otto Mittag.
Der Genanunte war früher in Halle domizilirt
und dort einer der eifrigſten ſozialdemokratiſchen
Parteigänger. Zuvletzt betrieb er eine Reſtaura
tion in der Albrechtſtraße. So weit wir unter
richtet ſind, iſt der Genannte der deſignirte
Kandidat der ſozialdemokratiſchen Partei für den
diesſeitigen Wahlkreis zu den nächſten Reichs
tagswahlen. Ob ſeine Ueberſiedelung nach
Merſeburg mit der Agitation für dieſe Wahlen
im Zuſammenhange ſteht, entzieht ſich unſerer
Kenntniß.

StadtverordnetenSitzung.
Montag, den 7. Februar 1898, Abegds 6 Uhr.

Vor Eintritt in die Tagesordauung brachte der Vor
ſitzende, Herr Profeſſor Dr. Witte, eiue Mittheilung des
Magiſtrats zur Kenntniß der Verſammlung, wonach als
Erſatz für den Lehrer Schrön hierſelbſt, welcher am
1. April ex. in den Ruheſtand eintritt, der Lehrer Berge
in Löbejün als Lehrer an den hieſigen Volksſchulen ge
wählt iſt. Hierauf wurde in die Tagesordnung eingetreten
und dieſelbe wie folgt erledigt:

1. Wahl zweier Mitglieder des Kurato-
riums der von Schildt-Wolffersdorff'ſchen
Stiftung. Auf Borſchlag des Stadtv. Herrn Schwengler
werden die bisherigen Mitglieder des Kuratoriums, die
Herren Stadtv. Haege und Dr. Witte durch Zuruf
wiedergewählt.

2. Entlaſtung der Reénung des Bürger
rettungs-Jußituts für 1896/97 und der von
Schild t-Wolffersdorfſ'ſchen Stiftung für
1896 97. Berichterſtatter Herr Stadtv. Hetzer. Beide
Rechnungen ſind vom Magiſtrat und der Rechnungs-
Reviſions Kommiſſion geprüft, und ſind bemerkenswerthe
Erinnerungen nicht gezogen worden. Auf Antrag des
Berichterſtatters wird für beide Rechnungen Entlaſtung
ertheilt.

3. Bericht der gemiſchten Kommiſſion
Berichterſtatter Herr Stadtv. Schwengler. Auf Be
ſchluß der Stadtverordueten-Verſawmlung vom 27. De
zemder v. J. war zur Prüfung der Frage, beir. eine
Petition wegen Erlaß eines Geſetzes zur Aufhebung des
Kommunalſteuer-Privilegums der Beamten eine gemiſchte
Kommiſſion erwäylt worden. Dieſelbe hat in 2 S tzungenu
ſich eingehend mit dieſer Angelegenheit beſchäſtigt und iſt
infolge privater Bittheilungen ſeitens des Herra Landtags
abg ordneten unſeres Wahlkreiſes, wonech die Gemeinde
Kommiſſion im Abgeordnetenhauſe bezüglich dieſer Ange
legenheit in dieſer Seſſion eine ſchärfere Reſolution faſſen
werde als in dee vorjährigen, zu dem Beſchluſſe ge
kommen, dieſe Reſolution abzuwarten und event. beim
Beginn der nächſten Landtagsſeſſion eine Petition einzu
reichen, auch die jetzt beſtehende gemiſchte Kommiſſion der
dieſigen ſtädtiſchen Betzörden bis dahin ſoribeſtehen zu
laſſen. Magiſtrat iſt dieſem Beſchluſſe beigetreten und
erſucht die Verſemmlung um ihre Zuſtimmung zu dem
ſelben, die auf Befürwortung des Berichterſtatters ertheilt
wird.

4. Antrag des Tiſchlermeiſters Hoffmann.
Berichterſtatter Herr Stadtv. Heil mann. Nach

dem 2 Geſuche des Tiſchlermeiſters Herrn Hoffmann hier
ſelbſt wegen Aobringung ſeines Firmegoſchildes zwiſchen
Entenvlan und Rüterſtraße von den ſtädtiſchen Behörden
ablehnend beſchieden worden ſind, hat derſelbe veuerdings
ein erneutes Geſuch eingereicht, ſein Firmenſchild an dem
Pfeiler des Gaßhofs „zum goldenen Hirſch“ anzubriugen.
Die Bandeputation hat ſich zu dieſem Geſuche zuſtimmend
geäußrt und eine Auerkennungégebühr von jährlich 1 M.
vorgeſchlagen. Magiſtrat hat hierauf beſchloſſen, das Ge
ſuch unter der Bedingung des Widerruſs und gegen eine
vom 1. April er. ab zu zahleade jährliche Agerkennnogs

ebühr von 1 M. zu geuehmigen, und erſuchk die Ver
ammlung, ſeinem GSeſchlufſe beizuſtimmen. Eine Aug-

regung des Herrn Stadty. Graul, dem Tiſchlerweiſter
Hoffmann zu empfehlen, ſich mit dem Beſitzer des Gaſt
hofs „zum rothea Hirſch“ we,en deſſen Seuehmigung in
Verbindung zu ſetzer, damit etwaige Streitigkeiren ver
mieden würder, wird vom Berigzterſtatter dahin beant
wortet, daß das bereits geſchehen un o die Genehmigung
von dieſer Seite erfolgt ſei. Auf Empfehlung des Be
richterſatiers erfolgt Aanahme der Magiſtratsvorlage.

5. Franz Paul Wirth'ſche Stiftung Be
richterſtatter Herr Stadtv. Heber. Herr Franz Paul
Wirrh von der Firma Gebr. Wirth hierſeibſt hat ein
Kapital von 1000 Mark, herrührend von einer Konventional
ſtrafe eines früher bei der Firma Angeſtellten, dex Stadt
gemeinde überwieſen. Das Kapital wird in jährlichen
Raten von 200 Mark zur hieſigen Armenkaſſe eingezablt,
und find bereits die erſten 200 «ark geze hlt und ber der
ſtädtiſchen Sparkaſſe belegi worden.
letzten Rate ſoll das Kapital in
einem Werthpapier augelezt werden und der durch die
Verzinſung ſich etwa ergebende Ueberſchuß an 3 arcie und
würdige dieſi e Familien zu gleichen Theilen vertheilt
werden, daſſelbe ſol geſchehen mit den ſpäteren Kapital
zinſen. Die Verwaltang dieſer „Paul Wirth'ſchen.
Stifiung“ ſoll der Hagiſtrat führen. Magißrat ha die
Ssenkung angenommen und erſucht die Berſammluug
um ihre Zuſtimmung hierzu. Dieſeibe wird auf Beſür
wortung des Serichterſtatters mit dem Ausdruck des Dankes
gegen den Stiſter von der Verſammlung ertheilt.

9. Scheukung des Tauzlehrers W. Hoff
mann Berichterſtatter Herr Siadto. Günther Seit
einer Reihe von Jahren hat Herr Tanzlehrer W. Hoffmann
in Berb indung mit anderen Herren jür das Siechenhaus
Beiträge geſammelt und Feſtlichkeiten veraußtaltet, deren
Ertrag 5000 wik. 9 Pfg. bitgher ber hieſiger ſtädt.
Sparkaſſe delegt nusmehr der Stadtgemeinde unter
folgenden Bedingungen als Seſchenk übergeben worden iſt:
Magiſtrat hat zunächſt nur 50 Mark von dem Schenkungs
kapitale abzuheren und daſür eine neue Freiſtelle im
Siechenhauſe einzurichten. Von den Ziuſen des ver
bleidenden Kapitais ſoll des FreiſtellesJnhabern alljähr
lich ein Weihnachtsgeſchenk ven je 3 Mark verabreicht, nach
6 Jahren abermals 500 Markt aßgehoben und dafür eine
neue Freiſtelle geſchaffen werden u. f. Se.m Anwachſen
der Zinſen ſollen die Weihrachtsgeſchenke über 3 Wark
erhöht, event. eine größere Zahl von Empfängern bedacht

Nach Zahlunz der gehen uns vor Schluß der Redaktion noch fol
einer Hypothek oder

erbittet ſich die Zuſtimmung der Verſammlung hierzu.
Anf Befürwortung des Berichterſtatters, der zugleich an
regt, die Liſte ſämmtlicher Sammler der Urkunde beizu-
fügen, wird die Magiſtratsvorlage mit dem Ausdruck des
Dankes gegen die Stifter angenommen.

7. Aufſtellung von Plakatſäulenze. ſeitens
der Firma E. Rolſch in Weimar Bericht
erſtatter Herr Stadtv. Heyne. Die Firma E. Rolſch in
Weimar hat ſich wegen Aufſtellung von Plakatſäulen und
Plakattafeln in hieſiger Stadt an den agiſtrat gewendet.
Letzterer iſt der Anficht, daß das Plakatweſen in unſerer
Stadt einer Aenderung bedarf und hat mit der genannten
Firma betr. Aufſtellung von Plakatfäalen te. hieſelbſt einen
Vertrag abgeſchloſſen, der vom Berichterſtatter ſeiuem
Wortlaute nach mitgetheilt wird. Nach den Beſtimmungen
deſſelben müſſen u. A. die Plakatſäulen 2e. eine dem
Magiſtrate genehme Form haben, die Bekanntmachungen
des Magißtrats der Polizeiverwaltung und anderer
ſtädtiſchen Behörden müſſen unentgeltllche Aufnahme an
den Plakatſäulen 2e, finden, und nur von Privaten darſ
für Bekanntmachungen eine Gebühr, deren Höhe der
Magiſtrat fefſtſetzt, gefordert werden. Die Firma Rolſch
zahlt jährlich 20 Mark au die Kämmerei und bei Auf
ſtellung von mehr als 20 Sänlen für jede überzählende
1 Mark mehr. Der Vertrag iſt auf 10 Jahre abgeſchloſſen
und läuft vom 1. Juli 1898 bis 30. Juni 1908, von da
ab tritt monatliche Kündigungsfrift ein. Die Firma
Rolſch hat als Kaution 200 Mark bei der ſtädtiſchen
Sparkaſſe zu hinterlegen. Magiſtrat erſucht die Verſamm-
iuug um Genehmigung des V e rtrages, dem ſich Bericht
erſtatter anſchließt. Nachdem Herr Stadtv. Barth noch
angeregt, die jetzt ſchon beſtehende Plakatſäule in der Nähe
des Kaiſer Friedrich Denkmals zu entfernen und auch
keine neue dort aufzuſtellen, wird die Magiſtrate vorlage
angenommen.

Provinz und Umgegend.
Dürrenberg, 6. Februar. Jm hieſigen

Kurhaus bildete ſich heute auf Veranlaſſung
des Herren Salinen-Sekretärs Linſel eine Ver-
einigung zur Pflege und Förderung des Obſt
baumes, welcher ſofort 25 Perſonen beitraten.
Dieſelbe will in monatlichen Zuſammenkünſten
Erfahrungen austauſchen, gemeinſame Bezüge
machen, Vortragende und Baumgärtner engagiren.
Dem gewählten Vorſtande wurde zunächſt die
Ausarbeitung von Statuten übertragen, und
nachdem eig reger Meinungsaustauſch über die
zukünftige Thätigkeit des Vereins ſtattgefunden
hatte, wurde die Sitzung geſchloſſen mit Feſt
ſtellung der Tagesordnung für die nächſte Ver-
ſammlung, beſtehend in Vortrag über Baumſchuitt,
Statutenberathung und Ermittelung hier gut
gedeihender Obſtſorten. Weitere Anm lungen
zur Mitgliedſchaft werden jederzeit im Kurhaus
entgegengenommen.

Aus dem Kreiſe Weißenfels,
5. Februar. Jafolge der regen Bauthätigkeit
iſt die Ziegelfabrikation eine äußerſt
günſtige. Die Beſtände in ben Ziegeleien
hieſiger Gegend ſind ſämmtlich geräumt und ſiad
manche DBauleiter gehalten, die Ausführung der
ihnen anvertrauten Bauten auf einige Wochen
hinaus zu ſchieben, ſodald ſie nicht auf Liefer-
ungen von Baufreinen abgeſchloſſen haben. Es
wird uns gus Fachkreiſen erzählt, daß in
hieſiger Gegend abſolut keine Steine aufzutreiben
ſiad. Wit der erhöhten Nachfrage iſt auch eine
weſentliche Preisſteigerrng der Produkte ein
getreten. Wälrend die Steine vor etwa zwei
Jahren pro Lauſend 20,50 Mark am Bauplatz
tkoſtetenv, fordert man heute 30 bis 33 Weark,

Naumburgz, (Saale), 5 Februar. Der
hieſie Landrath Freiherr v. Feilitzſch ift
zum Staatsminiſter von Schaumpurg-Lippe er
nannt worden.

Kleines Feuilleton.
Zweideutig. Kellner (zum ſoeben ein

getretenen Goſt): „Sie wünſchen, mein Herr?“
Gaſt: „Aber, Menſchenskind, laſſen Sie mich

doch erſt mal zu Verſtand kommen Kellner
„Pardon! Jch glaubte, der Herr wären bereits
ſo wen

Falſch angebrachte Entrüſtung.
Profeſſoa (examiniereno): „Wie erklären Sie den
Treubruch allenſteius Randidat: „Jch

Telegramme und letzte Nachricheen.

Zum Prozeß Jola
gende Telegramme des „Wolff'ſchen Bureaus“ zu

Paris, 7. Februar. Uber den ven
Oberſtueutenant du Paty du Clam betreffen-
den Zoiſchenfall ſind folgende Einzelheiten nach-
zutragen Der Genannte ſchrieb, der Vorladung
nicht entſprechen zu können, da er durch das
Amtsgeheimniß gebunden ſei. Labori ſtellte
daraufhin einen Antrag, in welchem er erklärte,
er habe Kenntniß von ſchwerwiegenden That
fachen bezüglich der Umſtände, unter welchen
du Paty de Clam ſeine Obl egenheiten als
Offizier der Militärgerichtsbarkeit bei der Unter
ſuchung gegen Dreyfus erfüllte, Tharſachen, vie
den Kusgangspuntt gebildet Lätten für die
Fehler uns Unregelmäßigkeiten, welche im Prozeß
Dreyfus und ſpäter in der Angelegenheit Dreyfus
und im Eſterhazy- Prozeß regangen wäreg.
Wenn Lieſe Thatſachen beim Verhör ſeftgeſtellt
würden, ſo wäre der gute Glaude der Ange-
klagten erwieſen. Dann würde der Gerichtshof
das Recht Haben, die Bernehmung des du Paty
de Clam zu verlangen, welcher mit allen Rechts

m üßte, unter jedem Vorbehalt für den Gerichtshof-
wenn nöthig die Verſchiebung der Angelegenheit auf

eine ſpätere Seſſion zu verlangen. Labori legt
die Wichtigkeit dar, welche ſich an die Verneh-
mung des du Paty de Clam knüpft, und führt
aus Picquart war mit Fräulein de Commin-
ges befreundet, welche gegen die Verdächtigung,
die Urheberin der an Piquart geſandten mit
Speranza unterzeichneten Telegramme zu ſein,
proteſtirte. Nun hat du Paty de Clam, als er
in dieſe Angelegenheit verwickelt war, erklärt, er
habe von einer verſchleierten Dame einen Brief
erhalten. Wir wollen darthun, ob dieſe aus
der Umgebung des du Paty de Clam ſtammt,
oder zus derjenigen des Picquart, Man muß
darüber den du Paty de Clam vernehmen.
Wenn es unvermeidlich iſt, mag der Ausſchluß
der Oeffentlichkeit verfügt werden. Bei einer
Verhandlun mit Geſchworenen fürchten wir
denſelben nicht.

Paris, 7. Februar. Jn Betreff der
Affaire du Paty de Clam-Mademoiſelle
de Comminges, werden folgende Einzelheiten
berichtet: Du Paty de Clam verkehrte im Jahre
1892 im Hauſe Comminges und obgleich er über
30 Jahre älter war als das 15 jährige Fräulein
de Comminges, entwickelte ſich zwiſchen beiden
ein intimer Briefwechſel. Als Herr de Comminges
hiervon Kenntniß erhielt, forderte er den Major
du Paty energiſch auf, die Briefe zurückzuer-
ſtatten derſelbe gab auch alle Briefe heraus bis
auf einen, welcher, wie er erklärte, in den Beſitz
einer Dame gelangt ſei, die den Brief gegen
Zahlung von 500 Francs der Fomilie Comminges
zurückgeben wolle. Sie werde Nachts verſchleiert
am Cours-la-Reine in der Nähe des Seine-
Ufers erſcheinen. Dieſes geheimnißvolle Rend e z
vous fand ſtatt; der Bruder des FFräuleins de
Comminges erhielt den Brief. Du Paty de Clam
ſoll in der Nähe des RendezvousOrtes geſehen
worden ſein. Als kürzlich Oberſtlieutenant
Picquart in Tunis mit „Speranza“ unter-
ſchriebene Droh- und Warnungsbriefe erhielt,
erinnerte ſich die mit Picquart befreundete
Familie des Comminges daran, daß auch der
Rendezvous Brief der verſchleierten Dame mit
„Speranza“ unterzeichnet war. Picquart iſt nun
der Anſicht, daß du Poty die Abſendung der
Drohdepeſchen veranlaßt hat, um Eſterhazy zu
retten ebenſo, we man glaust, daß Paty hinter
der verſchleierten Dame ſt ckt, welche Eſterhazy
ein aus dem Kriegsminiſterium entwendetes ge-
heimes Dokument übermittelte.

—DJJTDJ
Berlin, 7. Februar. Die Staatsanwalt

ſchaft in Heidelberg theilt dem hieſigen Polizei
Präſidium mit: Heute Nacht wurde in Heidel-
verg die Dirne Katharina Eubler aus
Schlierbach durch Erdroſſeln am Burgwege beim
Alten Schloſſe ermordet und ihr der
Unterleiv aufgzeſchlitzt, Als Thäter kommt
ein angeblicher Bäcker aus Ansbach in Betracht
Das Sigualement iſt folgendes etwa 25 Jahre
alt, 1,65 m groß, rundes, ziemlich volles Ge
ſicht, bionde Haare, röthlicher kleiner Schnurr-
bart, auf der rechten Geſichtshälfte zwei
verkruſtete etwa ſünzigpfennigſtück große Haut
abſchürfungen, eine dritte verkruſtete Haut-
abſchürfung an der linken Schläfe, ſchielt auf
pem rechten Auge, ſpricht bayeriſchen und frank
furter Dialekt. Er trägt einen breunen neuen
weichen oben eingedrückten Schlapphut, braune
Jacke und Weſte, dunkelgraues Beinkleid mit
breiten Streifen an Seite, Umlegekragen und
Remontoiruhr mit Rickelkette. Der Geſuchte ſoll
ziemlich viel Geld vdei ſich führen. Die Staats
anwaltſchaft ſetzt eine Belohnung von 500 Mark
auf die Ergreifung des Thäters.

wen nd7. Februar.
Deutsehe Keichs- Anleihe 31 104,00 B
00. do. 103,90 Sdo. do. 3 97,50 BPreussgisehe Staatsanleihe 3 104 00 B
00, do. 3 104 00 Bdo. do. 3 98 25 baPlundbrieſe, Sächsisehe 4
do. do. 3 92 40 bRentenbriet, Sächsischer 4 194,10 G
2Vetterbericht des Kreisbiattes

9 Februar. Wolkig mit Sonnenſchein, meiſt trocken,
um Null herum.

7 J 7 7 3re r r r cus dem Geſchäftsverkehr.

Braut-Seid 95 Pfq. M ehe
ſchwarze, weiße und farbige Henneberg Seide von 75
Pfg. bis Mk. 18,65 per Met. in du modern ſten Ge
weben, Farben und Deſſins. An Private porto- und
gteuerfrei ins Haus, Muſter umgehend.

b. Heaneberg's Selden-fabrlten K. u, K. Hof kürich,

Berantworilich für den textlichen Theil: Rudolf Heine,
für Jyuſeiate und ſamen Fritz Stücker;

Beide in Mexſebarz.
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DannFür die vielen Beweiſe herzlicher Liebe

und Theilnahme bei ver Beerdigung
meiner lieben Frau, unſerer guten ſorg
ſamen Mutter, Schwieger und Groß-
mutter und Schweſter [432
Wilhelmine Günther,

geb. Richter,
ſagen wir Allen, von Nah und Fern
unſeren herzlichſten Dank.

Herzlichen Dank auch dem Herrn
Paſtor Junker für die troſtreichen Worte
am Grabe und dem Lehrer Herrn
Pfannenburg für die erhebenden Ge-
ſänge, ſowie dem Herrn Doktor Radicke
für ſeine aufopfernden Bemühungen bei
der Behandlung der ſelig Entſchlafenen.

Dank Allen, die die Entſchlafene zu
ihrer letzten Ruhe tet haben.

le

tieſtrauernden Ilinterbliebenen.
Cracau, den 8. Februar 1898.

derteVerſteigerung.
Mittwoch, den 9. Februar er.,

Vorm. 10 Uhr,
werde ich im Gaſthof „zur Linde“

hier, [4261 ſchwarzbraune Kuh mit Steru,
ſowie 1 Halb,

ſür Rechnung wen es angeht, öffentlich
gegen Baarzahlung verſteigern.

Merſeburg, den 9. Februar 1898.
Meyer, Gerichtevollzieher

Zwangesverſteigerung.
Mittwoch, den 9. Februar er.,

Vorm. 10 Uhr,
werde ich im „Schützenhauſe“ hierſelbſt
223 Paar verſchiedene Schuhe als

Stiefeletten, Schnür, Zug, Knopf-
und Hausſchuhe für Herren und
Knaben, Zug, Knopf-, Schnürſtiefel,
Schnür, Zug, Knopf und Haus
ſchuhe für Damen und Mädchen,
Ballſchuhe, ſowie Kinder-, Filze und
und Schnürſtiefeln,

öffentlich gegen Baarzahlung verſteigern.
Verkauf findet beſtimmt ſtatt.

Merſeburg, den 7. Februar 1898.
Meyer, Gerichtevollzieher.

Zwangsverſteigerung.
Mittwoch, den 9. Februar er.,

Vorm. II Uhr,verſteigere ich in Creypau,
2 Ferſen (darunter eine tragende) u.
1 Maſtſchwein,

gegen Baarzahlung.

Verſammlungsort: Heyne'ſcher
Gaſthof in Creypau.

Merſeburg, den 7. Februar 1898.
423) Tauchmätz, Ger.-Vollz.

Holzverkauf
der Königl. Oberförſterei

Schkeuditz
Donnerſtag, den 17. Jebruar d. Js.,

VPorm, 8 Ahr,
Belauf Burgliebenau im Schlage 7

(am Wege von Burgliebenau nach

un [428ichen 127A. Nutzholz: Fm. (viele ſtarke

Eichen), 105 Eſch. 40 Fm. 87 Räſtern-
51 Fm., 7 Erlen und Pappeln 7 Fm.

Vorm. 11 Ahr
im Gaſthofe von Schaaf in Döllnitz

im Saalkreis.
B. Brennholz:
(Abraum) 1500 Stammreiſig von
obigen Holzarten.

Aufmaßregiſter gegen Abſchrift
gebühren.

Das Brennholz bitte ich vorher zu
beſichtigen.

Zum Zuge früh 7 Uhr auf Bahn
hof Dieskau Wagen à Perſon 30 Pfg.
Der Forſtmeiſter. Weſtermeier.

427

Wern? WerReſtaurant „zum Schullheiß“
Halle a. S.

101)

MWeun!

Poſtſtraße 5. Halle a. S.,
Pferdebahnholteſtelle.

m Ausſchank von Schultheiss- Märzen und -Versand.
Empfiehlt ſein aufs komfortabelſte eingerichtetes Reſtaurant im Parterre, ſowie ſeine Speiſeſäle in der

I. Etage und ſeine größeren und kleineren Zimmer für Feſtlichkeiten und Vereine in der U. Etage
ferner Er Müttagstisch C von 12-3 Uhr, auch im Abonnement,
ſowie reichhaltige Speiſekarte und größeren Frühſtückstiſch von 9--1 Uhr.

Hochachtungsvoll

Farert COekonom,
früher in Deſſau, Reſtaurant „zum Brauſtüble“.

Werun!
Holz-Auktion

im Rittergutsforſte

Weßmar
Montag, den 14. Februar er.,
ſollen von Vorm. 11 Uhr ab im

Neſſelwinkel:
9 Eichen mit 19,18 Fm., 28 Jung-
eichen mit 7,20 Fm., 90 Eſchen und
Rüſtern mit 35 Fm., 30 Erlen mit
7,48 Fm., 11 Rm. erlene Stammrollen
I. Kl. 2 Mtr. lang, 350 eſchene und
rüſterne Stangen I/IV. Kl. meiſtbietend
verkauft werden, wozu ich Kaufluſtige

hiermit einlade. [430Der Brennholz verkauf beginnt um
9 Uhr.

Der Förſter. Conrad,
Holz Auction.

Donnerſtag, den 10. Febr. er.,
Vorm. 10 Uhr

ſollen im AktScherbitzer Ritter-
gutsforſte bei Schkeuditz folgende
Nutz- und Brennhölzer gegen gleich
baare Zahlung öffentlich meiſtbietend an
Ort und Stelle verkauft werden.

42 Erlen mit 15.97 Feſtmetern
21 ſchen 854
82 Rüſtern 34,74
5 Ahorn 0,90
2 Eichen 60,59

93 Raummeter pappelne, rüſterne, erlene
und eſchene Scheite,

53 Raummeter pappelne, rüſterne, elerne
und eſchene Kaüppel,

107 Raummet, pappelne, rüſterne, elerne
und eſchene Abraum.

Die Bedingungen werden im Termin
bekannt gemacht. Sammelplatz im Holz

ſchlage. (408e

t er e

in Oel und in Kreidemanier, nach
Photographien in künſtleriſcher Aus
führung. Empfehlungen u. A. Frau
von Wentzky in Merſeburg, Herr
Staatsanwalt Kloß in Halle-Giebichen
ſtein, Herr Paſtor Bode, Parchau, Prov.
Sachſ., welche zur Auskunft bereit
ſind. Genannten Herrſchaften malte ich
zu Dank und Freude mehrere vilder.

Civile Preiſe!
Otto Roenbaum,

Portraitmaler,
Halle a. S', Dryanderſtraße 25.

Set n

Zur Ausfüh' ung von feineren
BVindereien bei ſoliden Preiſen und
ſchnellſter Bedienung hält ſich dem
geehrten Publikum von Merſeburg und
Umgegend beſtens empfohlen das neu

eröffnete 11Plumengeſchäſt
I. Ranges

von Bernhard Ochs,
alle a. S., Geiſtſtraße 15.

in der Adler-Apotheke.
Halteſtelle der Pſerdebahn.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſächlich

erzielte Getreidepreiſe am 7. Februar 1898.

Kreis
Preis pro 100 Kilogramm

Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen
53

Merſeburg SWeißenfels

Naumburg S SQuerfurt 17,00-18,00

17,00-18,50 13,80-14,4017, 00-18,6014,20-16,0018,00-20,00

13,75-14,75 17,50-18,00 15,25-16,50

Pferde- Ziehung unwiderruflich:
am 10, März 1898
3233 CGewinne. 66 666 Loose.

Hauptgewinne WerthLotterie s000,00öd, 9od, 900o

zu Berlin.
Carl Heintze, benera--Debtt,
14

Loose à 3 M., Porto u. Liste 30 Pfg.,
empfiehlt u. versendet auch gegen Brief-

marken oder unter Post- Nachnahme

Berlin V. (Iotel Royal)
nter den Linqgen 3.

Zur Anfertigung und prompteſten Lieferung von

Bouquets u. Guirlanden
aller Art, bei billigſter Preisberechnung empfiehlt ſich
Kränzen,

(218

das Blumengeſchäft Dom
von Mämna JVauckumus.

kauft man am billigſten beiV

I I 5 Becher,

Emmaillirtes
9

r

S

(400

nene zet c e e9 e ehe

Schmaleſtr. 29, a. d. Geiſel.

deutſchen Hausfrauen!
Die armen ThüringerWeber bitten um Arbeit!

Der Winter iſt hark!
Thüringer WeberVerein zu Gotha.

Geben Sie den in ihrem Kampfe um's Daſein ſchwer ringenden armen
95 40

050
Wir offeriren

Handtücher, grob und fein.
Wiſchtücher in dis Deſſins.
Küchentücher o vwerſen Deſſins.
Staubtücher in diverſen Deſſins.
Taſchentücher, leinene.
Scheuertücher.
Saervietten in allen Preislagen.
Tiſchtücher am Stück u. abgepaßt.
Rein Leinen zu Hemden u. ſ, w.
Rein Leinen zu Betttüchern und

Bettwäſche.

Halbleinen z Hemden u. Bett väſche

4„„Webern
wenigſtens während des Winters Beſchäftigung.

24040
[63

Bettzeug, weiß und bunt.
Bettbarchent, roth und geſtreift.
Drell und Flanell, gute Waare.
Halbwollenen Stoff zu Frauen

kleidern.

Alttbüringiſche Tiſchdecken mit
Sprüchen.

Altthüringiſche Tiſchdecken mit
der Wartvurg.

Geſtrickte Jagdweſten.
Fertige Kanten- Unterröcke von

Mk. 2——3 pro Stück.
Alles mit der Hand gewebt, wir liefern nur gute und dauerhafte

Waare. Hunderte von Zeugriſſen beſtätigen dies.
Muſter und Preis-Courante ſtehen geine gratis zu Dienſten.
Die kaufmänniſche Leitung beſorgt Unterzeichneter un

entgeltiſch,
Der Leiter des Thüringer Weber-Vereins.

Kaufmann C.
Landtags Abgeordneter.

F. Grübel,

s

Gummischuhe
Gummiſchuhe für Damen,
Gummiſchuhe für Herren,
Gummiſchuhe für Kinder.

beſte Fabrikate, empfiehlt (411

I.. Daumann.

Echte

Suppen
würze

iſt ſoeben wieder eingetroffen bei: [352
Leopold Melssmer,

Jnh. Emil Frahnert, Entenplan.

Rittergut Weßmar
verkauft preiswerth gutes

Wieſenheu, (407g Roggenlangſtroh
(Flegeldruſch) und Jutterrüben.,

Stadttueater Halle a. S.

Mittwoch, den 9. Februar
Abends 71, Uhr: (349

Mutter Erde.
Im Thalia-Theater:
Mittwoch, den 9. Februar,

Abends 8 Uhr.
Schmetterlingesehlacht.
Reichskrone.
Parterre-Restaurant.
on

des italienischen Mandolinen-,
Guitarre-u. Gesangs-Ensembles

Anfang S Ubr.
Saalschlossbrauerei

Giebichenſtein
Mittwoch, den 9. Februar cr.

Grosses Extra-Concert.
ausgeführt v. Halleſchen StadtOrcheſter.
Anfang Nachm, 4 Uhr. Entree 30 Pfg.

Fritz Rahne. Max Friedemann,
Eintrittskarten im Vorverkauf à 20

Pfg. in den Cigarrengeſchäften der Herren
Steinbrecher K Jasper, Köhler K
Pötſch in Halle a. S. und Aug.
Reichardt jun. in Giebichenſtein.

Jn Merseburg zu haben bei:
Heiurich Schultze jun., Cigarren
Geſchäft. Ebenfalls ſind in den oben
angeführten Verkaufsſtellen Abonne
ments- Billets zu 3 u. 2 Mk., gültig
für ſämmtl. Mittwochs Concerte (Winter
Saiſon 1897198), zu haben.
Die Concerte finden jeden Mittwoch

ſtatt.
Sämmtl. Pferdebahnwagen fahren

MittwochRachmittag bis zur Saal-
ſchloßBrauerei. (3971

Patriotischer
Kreis-Verein.
Ortsgruppe Merseburg.
Perſammlung.

Montag, den I. Februar er.
Abends S Uhr

im oberen Saale der „Reichskrone“
Tages ordnung:

1. Geſchäftliche Mittheilungen.
2. Vortrag: „Unſere Kriegs Marine“,

Gäſte find willkommen.
Der Vorſtand

der Ortsgruppe des Patriotiſchen
KereisVereins.

Mltär- Stammrolle

(Formular 92),
Titel und Einlage, à Bogen 4 Pfg.,
25 Bogen 80 Pfg. ſind vorrätzig. Bei
ſchriſtlicen Beſtellungen empfiehlt ſich
die Beifügung von 20, reſp. 50 Pfg.
(Packet) für Frankatur.

Kreisblatt-Druckerei.
Gute Penſion

erhalten 2 Schüler oder Schülerinnen
hieſiger Schulen. Off. W. M. 9
an die Exped. ds. Bl. (397
Möbl. Jimmer
ſofort zu vermiethen. [429

Gotthardtſtraße 3, II.
Don S ist die bishervon Herrn
Ober-Reg. Rath von Rebeur-Paschwitz
innegenabte Wohnung zu Vver-
miüethen und zum 1. Oktober
event. auch früher zu beziehen.

182] R. Stoliherg.
Wohnung

418)

geſucht per 1. April er,, 5-—6 Zimmer
nebſt Zubehör, mögl. Garten. Nähe
des Domes. Offert. mit Preisangabe
unter D, 55 an die Expedition ds.

Blattes. [382schriftliche Arbeiten
w. z. Ausnutzung freier Stunden ange-
nommen. Off. u. H. H. 354. Exp. d. Bl. erb

er Stelle ſucht, verlange unſere
„Allgemeine Vakanzen-Liſte“. [4754

W. Hirſch Verlag Mannheim
Ein junges Mädchen vom Lande
wünſcht Aufnahme in einer Herrſchaſts
küche als Lernende, gegen Vergütung
der Penſion. Gefällige Anerbieten
nimmt Herr Alfred Riſcher, Oberburg-
ſtraße Nr. 6, entgegen. [435

a O.Druck und Zerlag von Rudolſ( Heine („eerſedurger KreisbiattDruckeret“), 222zzz2zè22
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